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More capıtalıstıco Vıvıt ecclesia catholica! ın dem Dilemma, das der ehemalige (GE-
Prälat Ignaz Seipel, 193] neralvikar der Erzdiözese Köln, Prälat

Norbert eldhoftff, auf den un bringt:
„Seitdem fragt Man kritisch, ob nıcht auch
die Institution arm se1ın sollte Mıt diesemEinleitung Kirchen sollen mit

ihrem Geld verantwortungsvoll on nır durchaus geschätzten Dilemma
umgehen und en niıcht?! en wır heute. Aber Geld gehört dazu.

Pastoral geht nıcht Oohne Geld.“'
Das Thema „Kirche und Geld“ be- nt C sich, dieses Dilemma mıiıt den Miıt-

schäftigt seit den 1970er Jahren VT em eln der 5ystemtheorie Vo Nıklas Luh-
die Kırchenkritiker. en den geläufigen An SCHAUCT 7 untersuchen. Im Mittel-
oralthemen ıst „Geld‘ das ema,; bei pun wird dabei das ungewöhnliche Ver-
dem Kirchenmitglieder un Theologen hältnıs zwischen der Kıirche als Organısa-
VOon außen mmelsten Misstrauen eN- 10N und dem Funktionssystem ‚Relıgion
über der „Amtskirche” spuren: Kırche se1 estehen. Auf diese Weıse könnte ein rund-
unvorstellbar reich, besitze ın Mes1ges Ver- problem der (deutschen) (Nachkriegs-)
mögen und sel ın diıe Finanztransaktionen TC ın der modernen, funktional dif-
der Weltwirtschaft integriert Ooder ferenzierten Gesellschaft besser verstehba:
verstrickt. Gleichzeitig gehört Zur Ööffent- ınd die Problematik der gegenwärtigen
iıchen Wahrnehmung, dass dıie Kirchen kirchlichen Sparstrategien erkennbar SeIn.
selhbst dem ückgang der Kıirchen-
teuern beziehungsweise des Kırchenbei- Sphären der Organıisation

eıden, offenbar tinanzıelle robleme Kirche
en und deshalb Sparmaßnahmen
bıs /Uur Schließung on Einrichtungen BE- Im ersten Schritt differenziere ich den
ZWUNgBCH sind In beıden Fällen ird die Begriff VOon Kırche als Urganisation AUS.

orge der Kirche WIT) ihre hnanzielle ExI1S- (arsten rer. unterscheidet beı seiner Un-
tenz beobachtet: und da ist 065 für die Öf- tersuchung der Finanzen und Vermögen
tfentliche Wahrnehmung unerheblich, WIE der Kırchen 1er ‚Organıisationen', dıe
Nnun die finanzielle Sıtuation AUS- gleichzeitig vorliegen
siceht Die Kırche dart weder Sparech, noch e Bekenntnisgemeinschaft: Kırche als
darf S1e durch Beteiligung a den Finanz- die ermmeımde oder Gruppe von Men-
kreisläufen ıhr Geld mehren. Kirche steckt schen desselben Glaubens. Diese Or-

Norbert (  10 „Pastoral geht nıcht ohne Geld“. Fın Gespräch mıf em Kölner Generalvikar
Norbert In Herderkorrespondenz /2004, 16—20, hier
Vel ( ‚arsten Frerk, Finanzen und Vermögen der Kirchen in Deutschland, Aschaffenburg
002,
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More capitalistico vivit ecclesia catholica! 
Prälat Ignaz Seipel, 1931 

1. 	 Einleitung - Kirchen sollen mit 
ihrem Geld verantwortungsvoll 
umgehen und dürfen es nicht?! 

Das Thema "Kirche und Geld" be­
schäftigt seit den 1970er Jahren vor allem 
die Kirchenkritiker. Neben den geläufigen 
Moralthemen ist "Geld" das Thema, bei 
dem Kirchenmitglieder und Theologen 
von außen am meisten Misstrauen gegen ­
über der "Amtskirche" spüren: Kirche sei 
unvorstellbar reich, besitze ein riesiges Ver­
mögen und sei in die Finanztransaktionen 
der Weltwirtschaft integriert oder sogar 
verstrickt. Gleichzeitig gehört zur öffent­
lichen Wahrnehmung, dass die Kirchen 
selbst unter dem Rückgang der Kirchen­
steuern beziehungsweise des Kirchenbei­
trags leiden, offenbar finanzielle Probleme 
haben und deshalb zu Sparmaßnahmen 
bis zur Schließung von Einrichtungen ge­
zwungen sind. In bei den Fällen wird die 
Sorge der Kirche um ihre finanzielle Exis­
tenz beobachtet; und da ist es für die öf­
fentliche Wahrnehmung unerheblich, wie 
nun die finanzielle Situation genau aus­
sieht: Die Kirche darf weder sparen, noch 
darf sie durch Beteiligung an den Finanz­
kreisläufen ihr Geld mehren. Kirche steckt 

in dem Dilemma, das der ehemalige Ge­
neralvikar der Erzdiözese Köln, Prälat 
Norbert Feldhoff, auf den Punkt bringt: 

"Seitdem fragt man kritisch, ob nicht auch 
die Institution arm sein sollte. Mit diesem 
von mir durchaus geschätzten Dilemma 
leben wir heute. Aber Geld gehört dazu. 
Pastoral geht nicht ohne Geld." I M. E. 
lohnt es sich, dieses Dilemma mit den Mit­
teln der Systemtheorie von Niklas Luh­
mann genauer zu untersuchen. Im Mittel­
punkt wird dabei das ungewöhnliche Ver­
hältnis zwischen der Kirche als Organisa­
tion und dem Funktionssystem ,Religion' 
stehen. Auf diese Weise könnte ein Grund­
problem der (deutschen) (Nachkriegs-) 
Kirche in der modernen, funktional dif­
ferenzierten Gesellschaft besser verstehbar 
und die Problematik der gegenwärtigen 
kirchlichen Sparstrategien erkennbar sein. 

2. 	 Sphären der Organisation 
Kirche 

Im ersten Schritt differenziere ich den 
Begriff von Kirche als Organisation aus. 
Carsten Frerk unterscheidet bei seiner Un­
tersuchung der Finanzen und Vermögen 
der Kirchen vier ,Organisationen', die 
gleichzeitig vorliegen: ' 
1. 	 Bekenntnisgemeinschaft: Kirche als 

die Gemeinde oder Gruppe von Men­
schen desselben Glaubens. Diese Or-

Norbert Feldhoff, "Pastoral geht nicht ohne Geld". Ein Gespräch mit dem Kölner Generalvikar 

Norbert Feldhoff. In: Herderkorrespondenz 112004, 16-20, hier 20. 

Vgl. Carsten Frerk, Finanzen und Vermögen der Kirchen in Deutschland, Aschaffenburg 

2002,13. 
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ganısatıon besitzt eine Rechtsstruktüur benutzen einen relig1ösen Code, der die
das kanoniıisierte Kırchenrecht auf Fortdauer der eligion VON den ökono-

welt- und ortskirchlicher ene mischen Bedingungen abkoppelt. eshalb
Juristische Person des bürgerlichen sınd die Aussagen als Glaubensaussagen
Rechts Kırche als rechtsfähige Relig1- stimmı1g. Das Maodell, das hier ım Hın-
onsgemeinschaft, die festgelegte for ergrund steht, ist das der vollständigen
male Krıterien erfüllen NUSS, Trennbarkeit VOnNn relig1öser und ökonomi-
Steuerbefreiungen 7 erhalten, - scher og1 In den deutschen Bıstüumern
wendungsfähig SCIN, Religionsun- iSst dies zurzeit eher eine Minderheiten-
terricht L erteijlen USW. position.
Steuerverband: Kirche als Verein, in Wenn Prälat dagegen „MIt
dem Mıtgliedsbeiträge erhaoben wWeTrT- einem dauerhatten ückgang der Kırchen-
den In Deutschland trıtft der Staat als steuereinnahmen un damıt eıner tun
Inkassounternehmen auf.‘ Aus dem damentalen Schwächung der kırchlichen
Verein können Mitglieder austreten. Finanzkraft rechnet”, dass L überlegen
Unternehmen: Kirche als Eıgentüme- St, Wäas AM1t den geringer werden-
MN Besitzerin Oder Nießbraucherin den Miıtteln noch tun kann un welche
VOon Wirtschaftsunternehmen und Cr ufgaben un usgaben wegfallen IMUS-
werblichen Aktıvıtäten. SC{H ..4q dann focussiert Cr dıe „Kırche als

Steuerverband“. Auch dieser FOcus spricht
Miıt dieser Unterscheidung kön- ganz für Kırche, dass die ökonomische

31CMN die Außerungen 1Im kirchlichen „Spar- Knappheit Zu Kriterium des Fortbestan-
dıiskurs” als Posıtlonen verstanden WCT- des kırchliche Handelns wird. „Aber el-
den,; die jeweıils eıNe Sphäre der UOrganısa- 165 ıst sicher, die Kirchensteuer WeB-
tion focussieren und VOo  - er Modelle fallen würde, ware dies eindeutig eın 11711-
Z7u Verhältnis VOn Kırche und Geld ent- NENSCT Schaden tür die Kirche. Natürlich
falten 50 erklärte Erzbischof Dyba VO  — halte ıch c5 als eologe für möglıch, dass

„DiIe Kirche wırd auch ohne Kır- in einer wirtschaftlichen Katastrophe eın
chensteuer überleben!“ Noch deutlicher Phönix AUS der SC steigen kann. Und 05

äußert sich der Pressereferent IM ekrTe- hat in der Kirchengeschichte Situationen
tarıat der Deutschen Bischofskonfterenz, egeben, in denen Uurc Schwächung
Rudalt Hammerschmidt: „Dıie TC 1n der aufßeren Posıition, 1Im Verlust der [11d-

Deutschland WIT auch ohne Kirchensteu- terjellen Möglichkeiten kirchliches
CT überleben hıs das Ende der w]n Leben gewachsen Ist Aber darauf kann
Offensichtlich beziehen sıch diese Aussa- Ian niıcht bauen, und deshalb verteidige
gCN auf die Kirche als „Bekenntnisgemein- ich das bestehende 5System, mıt dem Nanr

schaft”  & die unabhängig VON der Kırche als vıel (‚utes [un kann.  «« Auch diese Aussage
„Juristische Person“ und Von der Kırche über Kirche ist rational, denn der Okonom
als „Steuerverband“ bestehen ırd €l kann nıcht auf Glaubensaussagen vertrau-

In Österreich werden Kirchenbeiträge VON kırchlichen Stellen celhst eingehoben, wobeıl diese
aut Einnahmenschätzungen angewiesen sind. Die Kırche ist nıcht vereinsmäßig organısiert,
Norbert Feldhoff, Zur Zukunft der Kiırchenfinanzen, in Stimmen der Zeıt 6/2004, 363—369, hier
363f.
Norbert Feldhoff, „Pastaral geht nicht hne eld (S. Anm 1,
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ganisation besitzt eine Rechtsstruktur 
- das kanonisierte Kirchenrecht auf 
welt - und ortskirchlicher Ebene. 

2. 	 Juristische Person des bürgerlichen 
Rechts: Kirche als rechtsfähige Religi­
onsgemeinschaft, die festgelegte for­
male Kriterien erfüllen muss, um 
Steuerbefreiungen zu erhalten, zu­
wendungsfähig zu sein, Religionsun­
terricht zu erteilen usw. 

3. 	 Steuerverband: Kirche als Verein, in 
dem Mitgliedsbeiträge erhoben wer­
den. In Deutschland tritt der Staat als 
Inkassounternehmen auf.' Aus dem 
Verein können Mitglieder austreten. 

4. 	 Unternehmen: Kirche als Eigentüme­
rin, Besitzerin oder Nießbraucherin 
von Wirtschaftsunternehmen und ge­
werblichen Aktivitäten. 

Mit Hilfe dieser Unterscheidung kön­
nen die Äußerungen im kirchlichen "Spar­
diskurs" als Positionen verstanden wer­
den, die jeweils eine Sphäre der Organisa­
tion focussieren und von daher Modelle 
zum Verhältnis von Kirche und Geld ent­
falten. So erklärte Erzbischof Dyba von 
Fulda: "Die Kirche wird auch ohne Kir­
chensteuer überleben!" Noch deutlicher 
äußert sich der Pressereferent im Sekre­
tariat der Deutschen Bischofskonferenz, 
Rudolf Hammerschmidt: "Die Kirche in 
Deutschland wird auch ohne Kirchensteu­
er überleben bis an das Ende der Welt." 
Offensichtlich beziehen sich diese Aussa­
gen auf die Kirche als "Bekenntnisgemein­
schaft", die unabhängig von der Kirche als 
"Juristische Person" und von der Kirche 
als "Steuerverband" bestehen wird. Beide 

benutzen einen religiösen Code, der die 
Fortdauer der Religion von den ökono­
mischen Bedingungen abkoppelt. Deshalb 
sind die Aussagen als Glaubensaussagen 
stimmig. Das Modell, das hier im Hin­
tergrund steht, ist das der vollständigen 
Trennbarkeit von religiöser und ökonomi­
scher Logik. In den deutschen Bistümern 
ist dies zurzeit eher eine Minderheiten­
position. 

Wenn Prälat Feldhoff dagegen "mit 
einem dauerhaften Rückgang der Kirchen­
steuereinnahmen und damit einer fun­
damentalen Schwächung der kirchlichen 
Finanzkraft rechnet", so dass zu überlegen 
ist, was man "mit den geringer werden­
den Mitteln noch tun kann und welche 
Aufgaben und Ausgaben wegfallen müs­
sen"', dann focussiert er die "Kirche als 
Steuerverband". Auch dieser Focus spricht 
ganz für Kirche, so dass die ökonomische 
Knappheit zum Kriterium des Fortbestan­
des kirchlichen HandeIns wird. "Aber ei­
nes ist sicher, wenn die Kirchensteuer weg­
fallen würde, wäre dies eindeutig ein im­
menser Schaden für die Kirche. Natürlich 
halte ich es als Theologe für möglich, dass 
in einer wirtschaftlichen Katastrophe ein 
Phönix aus der Asche steigen kann. Und es 
hat in der Kirchengeschichte Situationen 
gegeben, in denen ( . .. ) durch Schwächung 
der äußeren Position, im Verlust der ma­
teriellen Möglichkeiten neues kirchliches 
Leben gewachsen ist. Aber darauf kann 
man nicht bauen, und deshalb verteidige 
ich das bestehende System, mit dem man 
viel Gutes tun kann." 5 Auch diese Aussage 
über Kirche ist rational, denn der Ökonom 
kann nicht auf Glaubensaussagen vertrau-

In Österreich werden Kirchenbeiträge von kirchlichen Stellen selbst eingehoben, wobei diese 

auf Einnahmenschätzungen angewiesen sind. Die Kirche ist nicht vereinsmäßig organisiert. 

Norbert Feldhoff, Zur Zukunft der Kirchenfinanzen, in: Stimmen der Zeit 6/2004, 363-369, hier 

363f. 

Norbert Feldhoff, "Pastoral geht nicht ohne Geld" (s. Anm. 1),18. 
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Schließlich weist Frerks Organisations- der angesehensten Unternehmensberater,
begriff noch darauf hın, dass Kırche nicht ın Haushaltsfragen beraten lassen. [)Das
[1UT metaphorisch wıe eın Unternehmen Ziel dieser Beratung ıst die Durchtorstung
denken [NUSS „INaD kann| nıcht mehr der rche, das Organisationshandeln
ausgeben, als Man einnimmt  “n sondern ökonomisch effizienter gestalten. IDie
dass TC eın Unternehmen ıS! und dass Unternehmensberater ehalten sıch VOI,
eitende Angestellte der „Bekenntnisge- auf die ‚finanziellen I[mplikationen' VO

meimnmschaft“ und/oder des „Steuerverban- kirchlichen Entscheidungen aufmerksam
des  ‚44 ın Personalunion auch eitende An- machen, SI können mıt bestimmten
gestellte e1ınes „Unternehmens“ sind und Methoden Erkenntnisse den finanziel-
dessen ökonomisches Interesse verfolgen. len Strukturen transparenter erscheinen

lassen. Dadurch zwingen SIE diejenigen,
Mediatisierung als Modell die der Entscheidungsfindung beteiligt
zur Integration der Organı- Sind, die ökonomische Dımension der
sationssphären Entscheidung anzuerkennen.' Die nhaltlı

chen Entscheidungen über die Prioritäten
oder die Minoritäten ın der Pastoral blei-Im Nachkriegsdeutschland mıiıt sel-

1 Wirtschaftswachstum und der Er- ben den kirchlichen Gremien vorbehalten
Kırchliches Handeln 151 mıf diesem chrittfolgsgeschichte des „Drıtten Weges’, der

erheblich VO  > der Katholischen Sozijallehre der Vorgabe der Mediatisierung
inspırlert Wäl, besitzt die Mediatisierung endgültig ın der tunktional differenzierten
1 Sinne einer Inanspruchnahme des Gel- Gesellscha angekommen, In der das Ööko-
des für die religiösen j1ele der Bekenntnis- nomische Handeln der Organısation nach
gemeinschaft eine nıcht unterschät- ökonomischer Logik erfolgen hat
zende Plausibilität. Miıt der zunehmenden Mıt dem Maodell der Mediatisierung
staatlichen Unterstützung Vo Sozijalen SOWI1e auch mıt dem der Irenn-
Diensten schiebt sıch Kirche effektiv ın barkeıt habe iıch schon Mögliıchkeiten pC-
den ar Kirchliche Bildung und die wıe die Sphären aufeinander bezo-
Pastoralen Dienste erfüullen eine Doppel- SCH Seın könnten. Warum aber die relig1ö-
tunktion: Sıe sind gesellschaftlich CI - Mediatisierung überhaupt für die Kır-
wünscht und machen die Bekenntnisge- che notwendig und ın der gegenwärtigen
meinschaft SIC.  ar. Unter Wachstumsbe- Spardiskussion gerade die Sphäre der
dingungen greifen die Sphären iıneinander. Bekenntnisgemeinschaft latent unglaub-
Ob die Wachstumsbedingungen wiıirklich würdig 1St, c$5 eben nicht hılft,
die angeMESSCHNEN Bedingungen sınd, Kürzungen einem theologischen Pro-
die Effektivitätshypothese einer Mediati- IMN erklären, dies ıst mıt der Aus-
sierung bestätigen, se] ın gestellt. differenzierung der Sphären noch nicht
ist aut jeden Fall verständlich, dass auch ın ausreichend verständlich geworden. Hıer
Zeıten des Sparens der Mediatisierung nt sıch eın Konflikt d der spezifisch
als Grundmodell festgehalten wird Aus- UrCc| den Glauben entsteht. Damıt 1st dıe
druck dafür ISt, dass sıch zurzeıt ein1ge C \0) dem grundsätzlichen Problem
deutsche Bıstüumer VOo  - McKiınsey, einem betroffen, Wwıe sich die ökonomische ogl

Norbert el  10;  1 Zur der Kirchenfinanzen (S. Anm 3 4 364
Norbert Feldhoff, „Pastoral geht nıcht ohne Id“ (s. Anm 1),
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en. Schließlich weist Frerks Organisations­
begriff noch darauf hin, dass Kirche nicht 
nur metaphorisch wie ein Unternehmen 
denken muss - "man [kann] nicht mehr 
ausgeben, als man einnimmt" · -, sondern 
dass Kirche ein Unternehmen ist und dass 
leitende Angestellte der "Bekenntnisge­
meinschaft" und/oder des "Steuerverban­
des" in Personalunion auch leitende An­

gestellte eines "Unternehmens" sind und 
dessen ökonomisches Interesse verfolgen. 

3. 	 Mediatisierung als Modell 
zur Integration der Organi­
sationssphären 

Im Nachkriegsdeutschland mit sei­
nem Wirtschaftswachstum und der Er­
folgsgeschichte des "Dritten Weges", der 
erheblich von der Katholischen Soziallehre 
inspiriert war, besitzt die Mediatisierung ­
im Sinne einer Inanspruchnahme des Gel­
des für die religiösen Ziele der Bekenntnis­
gemeinschaft - eine nicht zu unterschät­
zende Plausibilität. Mit der zunehmenden 
staatlichen Unterstützung von Sozialen 
Diensten schiebt sich Kirche effektiv in 
den Markt. Kirchliche Bildung und die 
Pastoralen Dienste erfüllen eine Doppel­
funktion: Sie sind gesellschaftlich er­
wünscht und machen die Bekenntnisge­
meinschaft sichtbar. Unter Wachstumsbe­
dingungen greifen die Sphären ineinander. 
Ob die Wachstumsbedingungen wirklich 
die angemessenen Bedingungen sind, um 
die Effektivitätshypothese einer Mediati­
sierung zu bestätigen, sei dahin gestellt. Es 
ist auf jeden Fall verständlich, dass auch in 
Zeiten des Sparens an der Mediatisierung 
als Grundmodell festgehalten wird. Aus­
druck dafür ist, dass sich zurzeit einige 
deutsche Bistümer von McKinsey, einem 

der angesehensten Unternehmensberater, 
in Haushaltsfragen beraten lassen. Das 
Ziel dieser Beratung ist die Durchforstung 
der Kirche, um das Organisationshandeln 
ökonomisch effizienter zu gestalten. Die 
Unternehmensberater behalten es sich vor, 
auf die ,finanziellen Implikationen' von 
kirchlichen Entscheidungen aufmerksam 
zu machen, sie können mit bestimmten 
Methoden Erkenntnisse zu den finanziel­
len Strukturen transparenter erscheinen 
lassen. Dadurch zwingen sie diejenigen, 
die an der Entscheidungsfindung beteiligt 
sind, die ökonomische Dimension der 
Entscheidung anzuerkennen.' Die inhaltli­
chen Entscheidungen über die Prioritäten 
oder die Minoritäten in der Pastoral blei­
ben den kirchlichen Gremien vorbehalten. 
Kirchliches Handeln ist mit diesem Schritt 
unter der Vorgabe der Mediatisierung 
endgültig in der funktional differenzierten 
Gesellschaft angekommen, in der das öko­
nomische Handeln der Organisation nach 
ökonomischer Logik zu erfolgen hat. 

Mit dem Modell der Mediatisierung ­
sowie auch mit dem Modell der Trenn­
barkeit - habe ich schon Möglichkeiten ge­
nannt, wie die Sphären aufeinander bezo­
gen sein könnten. Warum aber die religiö­
se Mediatisierung überhaupt für die Kir­
che notwendig und in der gegenwärtigen 
Spardiskussion gerade für die Sphäre der 
Bekenntnisgemeinschaft latent unglaub­
würdig ist, warum es eben nicht hilft, 
Kürzungen zu einem theologischen Pro­
gramm zu erklären, dies ist mit der Aus­
differenzierung der Sphären noch nicht 
ausreichend verständlich geworden. Hier 
bahnt sich ein Konflikt an, der spezifisch 
durch den Glauben entsteht. Damit ist die 
Kirche von dem grundsätzlichen Problem 
betroffen, wie sich die ökonomische Logik 

Norbert Feldhoff, Zur Zukunft der Kirchenfinanzen (s. Anm. 3),364. 
Norbert Feldhoff, "Pastoral geht nicht ohne Geld" (s. Anm. 1),19. 
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F dem kırchlichen Handeln als dem Or- raucht. INSO mehr sınd die Menschen
ganisationsauftrag erhält Es kommt mMır dazu SCZWUNSCH, auf ıhre Selbsterhaltung
auf eın Doppeltes an: a) auf den rganısa- schauen. Eine geldgesteuerte Okono-
tionsauftrag und auf das Verhältnis von mı1e, die den Zıins als notwendigen Ka-
Organisationsauftrag ZUTE UOrganisatıon. talysator für Investitionen glaubt, macht

Geldbesitz 7Ur entscheidenden Option, die
Zum Organisationsauftrag Zukunft sıchert, und bestraft denjenigen,

der die Miıttel für die Selbsterhaltung nicht
Nıcht jede elıgi0n hat zwangsläufig beisammen hält und den zwangsläufigen

en „Geld-Problem“ dıe jüdisch-christlı- Schuldendienst nıcht mehr eisten kann,
che Tradıtion hat eines. Warum I11USS die muıt Gleichgülti  eıt. FEine geldgesteuerte
Kırche VOT) der Botschaft her, für die S1E Wirtschaft mıt dem 1Ns als Katalysator
steht, darauf achten, nıcht mıft einem Un- sorgt auch nach biblischer Beobachtung
ternehmen verwechselt 2 werden, das be tür 1ne Abweichungsverstärkung VO

stimmte Dienste Geld anbietet? Die reich un AT die eine Gesellschaft spal-
pNeg die Erinnerung dıe Wirk- tet un damit zukuntftsunfähig macht Ge-

lichkeit des Geldes als eine acC die SCHh diese systemischen Trends ktualı-
zu (GÖötzendienst verleitet.“ Exemplarisch siert Jesus für seine Gottes-Reich-Lehre
für diese „theologische Wahrnehmung” den Glauben das ökonomische Han-
des Geldes als Götze, das selbst zu Ziel deln (Jottes Der Organisationsauftrag des
wird, vVerweilse ich auf die Iukanischen und Christentums 1 Zusammenhang mıit
die matthäischen Gleichnisse des „Klugen eld ist CS darum, die ausschließende Wiır-
Verwalters“ und das „Gleichnis Vo ATl- kung Von Geld, die Abweichungsverstär-
vertrauten Geld”, die in der Unterschei- kung VOoO  — eiC und nıcht durch-
dung VON „Dienst ott  s oder „Dienst schlagen lassen, CS nüchtern als Instru-

Mammon ” gıpfeln 6,24) Die ment nutzen Das Christentum versteht
Feldrede und die Bergpredigt besonders sich durch die Verkopplung VOnN_n (‚ottes-

12,22—-32 und — zeıgen und Nächstenlieb dazu berufen, wach
noch einmal das Grundproblem, dass Geld und sensibel auf die Lebensmöglichkeiten
eben mehr eıstet, als eın bloßes Tausch- derer achten, die VO der Gesellschaft
miıttel se1n. Geld drückt die Zukunfts ausgeschlossen sind Deshalb geht der Auf-
bewertung dUus, das heißt 1Im Geld/im Preis trag das Christentum, eıne einladende
der (Güter ıst der zukünftige Wert gespel- und werbende Kırche sSe1N, die sich VOn

chert Die Bıbel erzählt Von den Folgen der der Struktur her als Empfangende zeigt,
orge die Zukunft, die dazu führt, ass die A us der Fülle empfängt und aus der
Geld nıcht 1e  „ sondern der Wirtschaft gibt Geldgeschuldete Knappheit

bleibt und die Preise hochtreibt kirchlichem Handeln 1st damiıit Nur schwer
SOWI1e Wucher ermöglicht. Je schwärzer für kompatibel. Umso besser ırd verständ-
die Zukunft esehen wird, UINSO er lich, In Zeıiten des wirtschaftlichen
sind die Zinsen und die Preise, uUmMso mehr Wachstums der Auftrag leichter r füllt

werden kann.wird Zukunft für eıne Gegenwart aufge-

hierzu ausführlich Thomas Ruster, Der verwechselbare Gott, Freiburg ı. Br. 2000,
Kap.
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zu dem kirchlichen Handeln als dem Or­
ganisationsauftrag verhält. Es kommt mir 
auf ein Doppeltes an: a) auf den Organisa­
tionsauftrag und b) auf das Verhältnis von 
Organisationsauftrag zur Organisation. 

4. Zum Organisationsauftrag 

Nicht jede Religion hat zwangsläufig 
ein "Geld-Problem", die jüdisch-christli­
che Tradition hat eines. Warum muss die 
Kirche von der Botschaft her, für die sie 
steht, darauf achten, nicht mit einem Un­
ternehmen verwechselt zu werden, das be­
stimmte Dienste gegen Geld anbietet? Die 
Bibel pflegt die Erinnerung an die Wirk­
lichkeit des Geldes als eine Macht, die 
zum Götzendienst verleitet. ' Exemplarisch 
für diese "theologische Wahrnehmung" 
des Geldes als Götze, das selbst zum Ziel 
wird, verweise ich auf die lukanischen und 
die matthäischen Gleichnisse des "Klugen 
Verwalters" und das "Gleichnis vom an­
vertrauten Geld", die in der Unterschei­
dung von "Dienst an Gott" oder "Dienst 
am Mammon" gipfeln (Mt 6,24). Die 
Feldrede und die Bergpredigt - besonders 
Lk 12,22-32 und Mt 6,19-34 - zeigen 
noch einmal das Grundproblem, dass Geld 
eben mehr leistet, als ein bloßes Tausch­
mittel zu sein. Geld drückt die Zukunfts­
bewertung aus, das heißt im Geld/im Preis 
der Güter ist der zukünftige Wert gespei­
chert. Die Bibel erzählt von den Folgen der 
Sorge um die Zukunft, die dazu führt, dass 
Geld nicht fließt, sondern der Wirtschaft 
entzogen bleibt und die Preise hochtreibt 
sowie Wucher ermöglicht. Je schwärzer für 
die Zukunft gesehen wird, umso höher 
sind die Zinsen und die Preise, umso mehr 
wird Zukunft für eine Gegenwart aufge­

braucht. Umso mehr sind die Menschen 
dazu gezwungen, auf ihre Selbsterhaltung 
zu schauen. Eine geldgesteuerte Ökono­
mie, die an den Zins als notwendigen Ka­
talysator für Investitionen glaubt, macht 
Geldbesitz zur entscheidenden Option, die 
Zukunft sichert, und bestraft denjenigen, 
der die Mittel für die Selbsterhaltung nicht 
beisammen hält und den zwangsläufigen 
Schuldendienst nicht mehr leisten kann, 
mit Gleichgültigkeit. Eine geldgesteuerte 
Wirtschaft mit dem Zins als Katalysator 
sorgt auch nach biblischer Beobachtung 
für eine Abweichungsverstärkung von 
reich und arm, die eine Gesellschaft spal­
tet und damit zukunftsunfähig macht. Ge­
gen diese systemischen Trends aktuali­
siert Jesus für seine Gottes-Reich-Lehre 
den Glauben an das ökonomische Han­
deln Gottes. Der Organisationsauftrag des 
Christentums im Zusammenhang mit 
Geld ist es darum, die ausschließende Wir­
kung von Geld, die Abweichungsverstär­
kung von Reich und Arm nicht durch­
schlagen zu lassen, es nüchtern als Instru­
ment zu nutzen. Das Christentum versteht 
sich durch die Verkopplung von Gottes­
und Nächstenliebe dazu berufen, wach 
und sensibel auf die Lebensmöglichkeiten 
derer zu achten, die von der Gesellschaft 
ausgeschlossen sind. Deshalb geht der Auf­
trag an das Christentum, eine einladende 
und werbende Kirche zu sein, die sich von 
der Struktur her als Empfangende zeigt, 
die aus der Fülle empfängt und aus der 
Fülle gibt. Geldgeschuldete Knappheit an 
kirchlichem Handeln ist damit nur schwer 
kompatibel. Umso besser wird verständ­
lich, warum in Zeiten des wirtschaftlichen 
Wachstums der Auftrag leichter erfüllt 
werden kann. 

Vgl. hierzu ausführlich Thomas Ruster, Der verwechselbare Gott, Freiburg i.Br. u.a. 2000, 
Kap. IV. 2. 
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Kirche als rganisation des scheidungen sınd ın ıhrem Inhalt Al dıe Um -
elt gebunden, ın der die Organısation HEFunktionssystems eligion steht Zu der Umwelt gehören In der Regel eın
oder aUC 7WE] gesellschaftliche Funktionssys-
eme und die Bewusstseinssysteme der Men-Der beschriebene Auftrag ird einge- schen. (die gesellschaftlichen Funktionssystemespeist In das Organisationshandeln, Um sind soziale 5Systeme, die wesentliche Bedürtf-

die Beziehung zwischen der Organıisation NıSse („Funktionsprimat") ür die Selbstfort-
und der Botschaft damıt auch das Di1- schreibung der Gesellschaft ber eigene Codes
lemma gCNAUECT beschreiben Zu können, organısieren: das Wirtschaftssystem über den

Code zahlen/nicht zahlen, das Gesundheits-greife ıch auf Luhmanns Unterscheidung SyS  m ber den Code gesund/krank US5W. Sol
VOn Sozialen Systemen und Organisatio- che Soz.ualen 5ysteme operieren niıcht mMıf Ent-
11C1H als autopoijetische Systeme zurück, die scheidungen wıe dıe UOrganısationen, sondern
ch in einem leinen Exkurs zunächst all- mıf „‚Kommunikation”. Kommunitkation, WIE
gemenn vorstelle, bevor iıch SIE speziell auf Beıispiel der Kaufakt ım Wirtschaftssys-
Kirche anwende.” em, kommt meilst medial zustande,

nıcht 11UTr Informationen ausgetauscht werden,
sondern eLiWAaS mitgeteilt und {was verstanden

Luhmann versteht UOrganısationen allge- ırd Mitteilung und Verstehen leiben aber an
meın als operativ geschlossene soziale 5Systeme; die jewelıligen Bewüusstseinssysteme gebunden.
s1€e sınd autopoijetisch. Von der Wortbedeutung DITS Bewusstsemssysteme ‚.behefern‘ die SO719-
her heißt Autopoiesis: S1E bringen sıch selber len 5ysteme mıt den Intormationen über die
hervor, die Elemente der UOperationen liegen Erwartungen und beeinflussen damit Struktu-
Im 5ystem selbst Eine Urganısation betreıibt ICI und Programme, welche die Systeme AUS-
ihre Selbsterhaltung auf spezifische We1se, bılden Der Wunsch ach einer bestimmten
indem s1e ber Entscheidungen entscheidet. S1€ Sıcherung der Bedürfnisse bıldei 7Zum Beispiel
{u{f dies autopoijetisch, ass dıe Entschei- eın Wirtschaftssystem mıt bestimmten Struk-
dungsvoraussetzungen ım 5System selhst liegen, uren aus Organısationen, die den Funktions-
Iso nicht einfach VOo. außen als systemfremde primat und den bınären Code des Funktions-
Krıterien eingeführt werden. Anhaltspunkte für SYSIEINS ür ıhre eıgene Selbsterhaltung il  ber-

nehmen, dıfferenzieren ıch AUS, U die HBe-dıe Entscheidungen bieten die ‚Erinnerungen’
a die bısherigen Entscheidungen („Entschei- dürfnisbefriedigung erwartbarer und damit
dungsprämissen“), In dıe Entscheidungen fie sıcherer machen. Organisationen reduzieren
Sen aber auch aten AUS der Umwelt 1M, dıe Unsicherheiten („Kontingenzen”), die in den
ım 5ystem als Informationen ın der Entschei- Funktionssystemen entstehen ( Wirtschaftsun-
dung verarbeitet werden „sStrukturelle KOpp- ternehmen: ırd uch MOTgSeN diese Produk-
lung Zur Umwelt”). Ohne solche Daten AUS der och geben? Werde ıch s1e 17r auch
Umwelt hätten UOrganisationen nıchts Z ent- eisten können?), hne S1C völlig aufzuheben.
scheiden. Dıe Elemente, die in Organıisationen
miteinander verknüp sınd, sınd also nıcht die Mıt uhmann |ässt sıch auch Kirche 1nMenschen, sandern deren Entscheidungen, ıe diesem SINne als Organısation verstehen.Organisation entsteht WwIıe alle 5ysteme durch
die Unterscheidung 7Ur Umwelt. hre spezifi- Denn auch Kırche entsteht durch die
sche Unterscheidung ist die on Inklusion/Ex- TENZU und Ausgrenzung Von Nicht-
klusion' („Diınärer "ode“ Wer ıst ıtglie und Mitgliedern. Die innere Rechtsstrukturist kein Mitglhied? Ne programmatischen besteht aUuUSs Entscheidungen Z FragenEntscheidungen der UOrganısation bestimmen
diese Unterscheidung immer wıeder CUu, aUuc WIE: Wer wird durch weiche Form
wWenn G1E iınhaltlıch unbestimmt ınd Die Ent- Mitglied? 'eiche Leistung uUus$s das Mit-

\J Vgl Nıklas Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft Bde, Frankfurt aM |997/, Kap 4, 1V:
ders., Die Religion der Gesellschaft. Frankfurt a.M. 2000, bes. Kap,
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5. 	 Kirche als Organisation des 
Funktionssystems Religion 

Der beschriebene Auftrag wird einge­

speist in das Organisationshandeln. Um 

die Beziehung zwischen der Organisation 

und der Botschaft - damit auch das Di­

lemma - genauer beschreiben zu können, 

greife ich auf Luhmanns Unterscheidung 

von Sozialen Systemen und Organisatio­

nen als autopoietische Systeme zurück, die 

ich in einem kleinen Exkurs zunächst all­

gemein vorstelle, bevor ich sie speziell auf 

Kirche anwende! 

Luhmann versteht Organisationen allge­
mein als operativ geschlossene soziale Systeme; 
sie sind autopoietisch. Von der Wortbedeutung 
her heißt Autopoiesis: sie bringen sich selber 
hervor, die Elemente der Operationen liegen 
im System selbst. Eine Organisation betreibt 
ihre Selbsterhaltung auf spezifische Weise, 
indem sie über Entscheidungen entscheidet. Sie 
tut dies autopoietisch, so dass die Entschei­
dungsvoraussetzungen im System selbst liegen, 
also nicht einfach von außen als system fremde 
Kriterien eingeführt werden. Anhaltspunkte für 
die Entscheidungen bieten die ,Erinnerungen' 
an die bisherigen Entscheidungen ("Entschei­
dungsprämissen"). In die Entscheidungen flie­
ßen aber auch Daten aus der Umwelt ein, die 
im System als Informationen in der Entschei­
dung verarbeitet werden ("strukturelle Kopp­
lung zur Umwelt"). Ohne solche Daten aus der 
Umwelt hätten Organisationen nichts zu ent­
scheiden. Die Elemente, die in Organisationen 
miteinander verknüpft sind, sind also nicht die 
Menschen, sondern deren Entscheidungen. Die 
Organisation entsteht wie alle Systeme durch 
die Unterscheidung zur Umwelt. Ihre spezifi­
sche Unterscheidung ist die von ,Inklusion/Ex­
klusion ' ("binärer Code"): Wer ist Mitglied und 
wer ist kein Mitglied? Alle programmatischen 
Entscheidungen der Organisation bestimmen 
diese Unterscheidung immer wieder neu, auch 
wenn sie inhaltlich unbestimmt sind. Die Ent­

scheidungen sind in ihrem Inhalt an die Um­
welt gebunden, in der die Organisation ent­
steht. Zu der Umwelt gehören in der Regel ein 
oder auch zwei gesellschaftliche Funktionssys­
teme und die Bewusstseinssysteme der Men­
schen. Die gesellschaftlichen Funktionssysteme 
sind soziale Systeme, die wesentliche Bedürf­
nisse ("Funktionsprimat") für die Selbstfort­
schreibung der Gesellschaft über eigene Codes 
organisieren: das Wirtschaftssystem über den 
Code zahlen/nicht zahlen, das Gesundheits­
system über den Code gesund/krank usw. Sol­
che Sozialen Systeme operieren nicht mit Ent­
scheidungen wie die Organisationen, sondern 
mit "Kommunikation". Kommunikation, wie 
zum Beispiel der Kaufakt im Wirtschaftssys­
tem, kommt - meist medial - zustande, wenn 
nicht nur Informationen ausgetauscht werden, 
sondern etwas mitgeteilt und etwas verstanden 
wird. Mitteilung und Verstehen bleiben aber an 
die jeweiligen Bewusstseinssysteme gebunden. 
Die Bewusstseinssysteme ,beliefern' die sozia­
len Systeme mit den Informationen über die 
Erwartungen und beeinflussen damit Struktu­
ren und Programme, welche die Systeme aus­
bilden. Der Wunsch nach einer bestimmten 
Sicherung der Bedürfnisse bildet zum Beispiel 
ein Wirtschaftssystem mit bestimmten Struk­
turen aus. Organisationen, die den Funktions­
primat und den binären Code des Funktions­
systems für ihre eigene Selbsterhaltung über­
nehmen, differenzieren sich aus, um die Be­
dürfnisbefriedigung erwartbarer und damit 
sicherer zu machen. Organisationen reduzieren 
Unsicherheiten ("Kontingenzen"), die in den 
Funktionssystemen entstehen (Wirtschaftsun­
ternehmen: Wird es auch morgen diese Produk­
te noch geben? Werde ich sie mir auch morgen 
leisten können?), ohne sie völlig aufzuheben. 

Mit Luhmann lässt sich auch Kirche in 

diesem Sinne als Organisation verstehen. 

Denn auch Kirche entsteht durch die Ab­

grenzung und Ausgrenzung von Nicht­

Mitgliedern. Die innere Rechtsstruktur 

besteht aus Entscheidungen zu Fragen 

wie: Wer wird genau durch welche Form 

Mitglied? Welche Leistung muss das Mit-

Vgl. Niklas Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft. 2 Bde, Frankfurt a.M. 1997, Kap 4.IV; 
ders., Die Religion der Gesellschaft. Frankfurt a.M. 2000, bes. Kap. 6. 
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glıed erbringen? Was Ist die Leistung die- dass sich Kirche als eıne rechtlich verfasste
SCr Organisation? Unter welchen edıin- Bekenntnisgemeinschaft versteht, eil 1E
gUNSCH ird eın ıtglie ausgeschlossen? IM den Grundvollzügen der leiturgia,
Welche Mitglieder entscheiden über die martyrıa und Aiakonıia konkretisiert, IN
Entscheidungsverfahren? USW. Unsere Kır- welcher Form die richtige Religion sichtbar
che entsteht ersi ın der Unterscheidung, 1n wıird. Die Hauptautgabe VOon Kırche Ist
bestimmten Entscheidungen. also, darüber Zu entscheiden, WIE (jott

TC unterscheidet sıch ür Luh- richtig verehrt ırd un wıe ıhm CMN-
1n VOo anderen Organıisationen da- über gesündi ird
urch, dass der jeweilige Inklusion/
Exklusion‘ ın Programmen realisiert wird, Das grundlegende Dilemma
die sich dem Funktionssystem elıgion von Kırche
ormentieren. Bei der Kırche ygeht CS darum,

[Ja die Kıirche nıcht Ott ıst und CSwer wIıe welches Heil erlangt, wer WIE (3Ot-
tes Handeln erfullen kann, Wuas geschieht, sich nıcht anmalsen darf, mıt ihm VOCT-

ennn diese Bedingungen nıcht eingehal- wechselt werden, sınd dıe Entschei-
ten werden. dungen Wıe bei anderen Organısationen

Während die Organıisation 1C mıf vorläufig, P bleibt eın est Unsicherheit.
Entscheidungen operiert, operIiert das Zugleich aber dıese Kontingenz
Funktionssystem Religion mıiıt Kommu- sichtbar gemacht („invisibilisiert”) WCI -

nıkation. [Jas relıg1öse Funktionssystem den damıt die relıgiöse Funktion rfüllt
„Christentum“ Orjentiert sıch der Un- wird [Jas einzelne Mitglied [T U55S davon
terscheidung ‚Gottesdienst/Götzendienst‘ ausgehen können, dass (jottes Wille rich-
oder ‚(GGottes iılle/Sünde:.. Iiese Unter- t1g erfasst und dadurch die Unsicherheit
scheidung dient dazu, die Welt noch ein- aufgehoben wird, die als die unbestimmte
mal als sinnvolle anzheı in den Blıck D Seite aller Entscheidungen („Beobachtun-
bekommen und zugleic eiıne Realıtätsver- gen”) das Vertrauen ın die Entscheidung
dopplung 177 der '‚elt vorzunehmen, mıL untergräbt. Die „Beobachtung Gottes  “  , wWwıe
welcher der Code ‚Transzendenz/Imma- CT dıe elt beobachtet, sichert NSCIC Per-
nenz‘ reahsiert werden kann. Grundlage spektive auf die Welt (die Unterscheidung
ür die konfessionellen Programme Ist dıe ‚.beobachtbar/unbeobachtbar‘ wird beo-

Erst diese Zuordnung zZu 5System bachtbar) Solche Entscheidungen über
der Religion macht überhaupt sinnvoll, (‚Ottes illen sind naturgemäfß schwıer1g

|4) Au 1es 1ne Idealkonstruktion ISt, s() hat die Kirche spatestens se1t der Gegenreforma-
t10N versucht. diese Konstruktion auch UmZzusetizen M val Friedrich Heer, [)as Wagnıs der schöp-
ferischen Vernunft, Wıen 2003, ff} Wenn WIr UNs heute ıne größere Freiheit in der
religiösen Kommuni:katiıon und damıt eine vrößere Trennung zwischen Organısatıon und
soz1i1alem 5ystem wünschen. annn kommunızleren wır diesen Wunsch Im Kaum der Organı-
sSahon nd nutzen deren Leistung. Dabhe! ist der Wunsch durchaus systemrational, da die voll-
ständige Inklusion, die für die Organisation Par nıcht gewünscht sern kann, Ja gerade die Ver-
heißung der christlichen Religion ist Luhmann, der ebentalls die Öffnung der Organısation für
ıne offene relig1öse Kommuniikation durchdenkt, macht darauf aufmerksam, dass hne die
Kopplung den ode Inklusion/Exklusion der Organıisation die relig1Öse Kommunikation
selbst bedroht ıst, weıl dıe Anschlusstähigkeit Im Religionssystem nıcht mehr gegeben 1S! (vel
Luhmanmmn, DITS Religion der Entscheidung s Anm 81, 239—244)
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glied erbringen? Was ist die Leistung die­
ser Organisation? Unter welchen Bedin­
gungen wird ein Mitglied ausgeschlossen? 
Welche Mitglieder entscheiden über die 
Entscheidungsverfahren? usw. Unsere Kir­
che entsteht erst in der Unterscheidung, in 
bestimmten Entscheidungen. 

Kirche unterscheidet sich für Luh­
mann von anderen Organisationen da­
durch, dass der jeweilige Code ,Inklusion/ 
Exklusion' in Programmen realisiert wird, 
die sich an dem Funktionssystem Religion 
orientieren. Bei der Kirche geht es darum, 
wer wie welches Heil erlangt, wer wie Got­
tes Handeln erfüllen kann, was geschieht, 
wenn diese Bedingungen nicht eingehal­
ten werden. 

Während die Organisation Kirche mit 
Entscheidungen operiert, operiert das 
Funktionssystem Religion mit Kommu­
nikation. Das religiöse Funktionssystem 
"Christentum" orientiert sich an der Un­
terscheidung ,Gottesdienst/Götzendienst' 
oder ,Gottes Wille/Sünde'. Diese Unter­
scheidung dient dazu, die Welt noch ein­
mal als sinnvolle Ganzheit in den Blick zu 
bekommen und zugleich eine Realitätsver­
dopplung in der Welt vorzunehmen, mit 
welcher der Code ,Transzendenz/Imma­
nenz' realisiert werden kann. Grundlage 
für die konfessionellen Programme ist die 
Bibel. Erst diese Zuordnung zum System 
der Religion macht es überhaupt sinnvoll, 

dass sich Kirche als eine rechtlich verfasste 
Bekenntnisgemeinschaft versteht, weil sie 

so - in den Grundvollzügen der leiturgia, 

martyria und diakonia - konkretisiert, in 

welcher Form die richtige Religion sichtbar 

wird. 'u Die Hauptaufgabe von Kirche ist 
also, darüber zu entscheiden, wie Gott 
richtig verehrt wird und wie ihm gegen­
über gesündigt wird. 

6. 	 Das grundlegende Dilemma 
von Kirche 

Da die Kirche nicht Gott ist und es 
sich nicht anmaßen darf, mit ihm ver­
wechselt zu werden, sind die Entschei­
dungen wie bei anderen Organisationen 
vorläufig, es bleibt ein Rest Unsicherheit. 
Zugleich aber muss diese Kontingenz un­
sichtbar gemacht ("invisibilisiert") wer­
den, damit die religiöse Funktion erfüllt 
wird: Das einzelne Mitglied muss davon 
ausgehen können, dass Gottes Wille rich­
tig erfasst und dadurch die Unsicherheit 
aufgehoben wird, die als die unbestimmte 
Seite aller Entscheidungen ("Beobachtun­
gen") das Vertrauen in die Entscheidung 
untergräbt. Die "Beobachtung Gottes", wie 
er die Welt beobachtet, sichert unsere Per­
spektive auf die Welt (die Unterscheidung 
,beobachtbar/unbeobachtbar' wird beo­
bachtbar). Solche Entscheidungen über 
Gottes Willen sind naturgemäß schwierig 

10 	 Auch wenn dies eine Idealkonstruktion ist, so hat die Kirche spätestens seit der Gegenreforma­
tion versucht, diese Konstruktion auch umzusetzen (vgl. Friedrich Heer, Das Wagnis der schöp­
ferischen Vernunft, Wien u.a. 2003, lSOff). Wenn wir uns heute eine größere Freiheit in der 
religiösen Kommunikation - und damit eine größere Trennung zwischen Organisation und 
sozialem System - wünschen, dann kommunizieren wir diesen Wunsch im Raum der Organi­
sation und nutzen deren Leistung. Dabei ist der Wunsch durchaus systemrational, da die voll­
ständige Inklusion, die für die Organisation gar nicht gewünscht sein kann, ja gerade die Ver­
heißung der christlichen Religion ist. Luhmann, der ebenfalls die Öffnung der Organisation für 
eine offene religiöse Kommunikation durchdenkt, macht darauf aufmerksam, dass ohne die 
Kopplung an den Code Inklusion/Exklusion der Organisation die religiöse Kommunikation 
selbst bedroht ist, weil die Anschlussfähigkeit im Religionssystem nicht mehr gegeben ist (vgl. 
Luhmann, Die Religion der Entscheidung [so Anm. 8], 239-244). 



292 Reis/Systemtheoretische Überlegungen 7u Verhältnis VOIJ Kirche und Geld

treffen, und uns kommt eın Olches An- schnitts auf, dann ırd erkennbar, dass
jegen fast anmafiend VOT. Aber e1iNeEs sollte IC nıcht NUuUTr eıne Organisation des
klar sE11M: Wenn 0S den ırchen nicht mehr Funktionssystems Religion, sondern eben
gelingt, ihren Mitgliedern vermitteln, auch eine Organıisation des Funktionssys-
dass sı1eE die Beobachtung Gottes, wıe er die tems Wirtschaft 1St. S1e agıert einmal als
Welt sehen möchte, wiedergeben un „Unternehmen“”“, das streng den Funk-
durch Entscheidungen offen halten kön- tionscode übernommen hat und tatsäch-
NCIM, dann sind sS1e als UOrganisation über- liıch handlungsunfähig wird, CMNMN es mehr
flüssig." Gleichzeiltig gilt Wenn Kırche ausgibt, als einnımMmMt. Inhaltlich können
Organisation wird, el eine Gottes- diese Unternehmungen der Kırche einmal
beobachtung auf Dauer gestellt werden näher zum eispie. Carıtas, Krankenhäu-

SeT) und einmal entfernter (zum eispiekann, die wenıger unsıcher und instabil
ıst, dann er Kırche dadurch Macht Reisebüros, Banken, Industriebeteiligun-
und wird selbst acC Sıe ist damıt gen) mıt dem Auftrag der religiösen UOrga-
zwangsläufig selbst Gegenstand der Unter- nısatıon zusammenhängen. Sıe 1st aber
scheidung Go  er. ıbt s1e diese Of- auch Organisation 1 Funktionssystem
enheit gegenüber der eigenen Beobach- Wirtschaft, Wenn s1E Zu Beispiel als
tung auf, Öst sıe sıch VO CNrısilıchen Be- „Steuerverband“” Kıirchensteuern oder als
zZugssystem und seınem rag der voll- „Juristische Person“ Stiftungsgelder un

staatlıche Subventionen erhält. Diese (Ir-ständigen Inklusion. 2aC SıE dagegen
die Offenheit zu Programm, löst sich die ganısatıon ıst Urc die strukturelle KOpp-
Urganıisatıon auf und damıt dıe sichere lung der Kirchensteuer die Leistungs-
Form der Gottesbeobachtung, die 1Ur als fähigkeit des ökonomischen Systems BC-
solche die Leistung des Systems abschöp- bunden Denn eıne Operationsweise der
fen kannn Deshalb INUS$S die UOrganisation Organisation ıst die Entscheidung über
gleichzeitig erstens auf ıhre Selbstauflö- die Verteilung VO:  - Geldern Wie im Ver-
SUNg Im Funktionssystem zustreben als hältnis VON Staat und Wirtschaft kommt CS

unvermuittelte Gottesschau Im Jenseıts einem abhängigen Geldkreislauf, der
und wähl dafür zweıtens die Schritte der darauf angewiesen ist, dass permanen!t
direkten Selbsterhaltung einer rganısa- Zahlungsunfähigkeit 1n Zahlungsfähigkeit

überführt ırd Bleibt dieses Vertrauention mıiıt den notwendigen Fxklusionsme-
chanısmen. aUS, werden die ungen eingestellt und

Betrifft diese Paradoxie bis Zzu die kirchliche Wirtschaft schrumpft. Die
Jahrhundert VOT em dıe Beziehung der Wahrnehmung „Die Kassen sind lJeer!“, die
Kirche zu politischen 5ystem, wiırd auch ber die (ökonomisierten) Bewusst-
diese NUu 1n der Beziehung ZU ökonomıi- seinssysteme als Wahrnehmung die
schen 5ystem relevant. Denn nehmen wır Kirche herangetragen wird, ist USGETUC!
noch die Ergebnisse des vorherigen Ab- für cije Überzeugung, dass sıch Zahlungs-

Erst die Neuzeit macht überhaupt ıne organısatıonslose relig1öse Kommunikatiıon enkbar.
1e8 jeg| VOT Nem daran, dass In der Neuzeıt der Code Immanenz/Transzendenz’ in das Sub
jekt verschoben wurde, weil das Innere ‚beunruhigt‘ (vgl Luhmanmn, Die Religion der Ent-
scheidung |S. Anm Angesichts der inneren Gottesbeziehung hegt nahe, dass das
Subjekt selbst ZU Beobachter (jottes ırd. ıe Sıcht der Kırche auf („Ott, wıe die Welt be-
obachtet, unter Legıtimationsdruck.
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zu treffen, und uns kommt ein solches An­

liegen fast anmaßend vor. Aber eines sollte 
klar sein: Wenn es den Kirchen nicht mehr 
gelingt, ihren Mitgliedern zu vermitteln, 
dass sie die Beobachtung Gottes, wie er die 
Welt sehen möchte, wiedergeben und 
durch Entscheidungen offen halten kön­
nen, dann sind sie als Organisation über­
flüssig. " Gleichzeitig gilt: Wenn Kirche 
Organisation wird, weil so eine Gottes­
beobachtung auf Dauer gestellt werden 
kann, die weniger unsicher und instabil 
ist, dann erhält Kirche dadurch Macht 
und wird selbst zu Macht. Sie ist damit 
zwangsläufig selbst Gegenstand der Unter­
scheidung Gott/Götter. Gibt sie diese Of­
fenheit gegenüber der eigenen Beobach­
tung auf, löst sie sich vom christlichen Be­
zugssystem und seinem Auftrag der voll­
ständigen Inklusion. Macht sie dagegen 
die Offenheit zum Programm, löst sich die 
Organisation auf und damit die sichere 
Form der Gottesbeobachtung, die nur als 
solche die Leistung des Systems abschöp­
fen kann. Deshalb muss die Organisation 
gleichzeitig erstens auf ihre Selbstauflö­
sung im Funktionssystem zustreben - als 
unvermittelte Gottesschau im Jenseits ­
und wählt dafür zweitens die Schritte der 
direkten Selbsterhaltung einer Organisa­
tion mit den notwendigen Exklusionsme­
chanismen. 

Betrifft diese Paradoxie bis zum 20. 
Jahrhundert vor allem die Beziehung der 
Kirche zum politischen System, so wird 
diese nun in der Beziehung zum ökonomi­
schen System relevant. Denn nehmen wir 
noch die Ergebnisse des vorherigen Ab­

schnitts auf, dann wird erkennbar, dass 
Kirche nicht nur eine Organisation des 
Funktionssystems Religion, sondern eben 
auch eine Organisation des Funktionssys­
tems Wirtschaft ist. Sie agiert einmal als 
"Unternehmen", das streng den Funk­
tionscode übernommen hat und tatsäch­
lich handlungsunfähig wird, wenn es mehr 
ausgibt, als einnimmt. Inhaltlich können 
diese Unternehmungen der Kirche einmal 
näher (zum Beispiel Caritas, Krankenhäu­
ser) und einmal entfernter (zum Beispiel 
Reisebüros, Banken, Industriebeteiligun­
gen) mit dem Auftrag der religiösen Orga­
nisation zusammenhängen. Sie ist aber 
auch Organisation im Funktionssystem 
Wirtschaft, wenn sie zum Beispiel als 
"Steuerverband" Kirchensteuern oder als 
"Juristische Person" Stiftungs gelder und 
staatliche Subventionen erhält. Diese Or­
ganisation ist durch die strukturelle Kopp­
lung der Kirchensteuer an die Leistungs­
fähigkeit des ökonomischen Systems ge­
bunden. Denn eine Operationsweise der 
Organisation ist die Entscheidung über 
die Verteilung von Geldern. Wie im Ver­
hältnis von Staat und Wirtschaft kommt es 
zu einem abhängigen Geldkreislauf, der 
darauf angewiesen ist, dass permanent 
Zahlungsunfähigkeit in Zahlungsfähigkeit 
überführt wird. Bleibt dieses Vertrauen 
aus, werden die Zahlungen eingestellt und 
die kirchliche Wirtschaft schrumpft. Die 
Wahrnehmung "Die Kassen sind leer!", die 
auch über die (ökonomisierten) Bewusst­
seinssysteme als Wahrnehmung an die 
Kirche herangetragen wird, ist Ausdruck 
für die Überzeugung, dass sich Zahlungs­

11 	 Erst die Neuzeit macht überhaupt eine organisationslose religiöse Kommunikation denkbar. 
Dies liegt vor allem daran, dass in der Neuzeit der Code ,Immanenz/Transzendenz' in das Sub­
jekt verschoben wurde, weil das Innere ,beunruhigt' (vgl. Luhmann, Die Religion der Ent­
scheidung [so Anm. 8], 11Of). Angesichts der inneren Gottesbeziehung liegt es nahe, dass das 
Subjekt selbst zum Beobachter Gottes wird. Die Sicht der Kirche auf Gott, wie er die Welt be­
obachtet, gerät unter Legitimationsdruck. 
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fähigkeit nıcht einstellen wird, Was im scheidung ‚Gottesdienst/Götzendienst‘ ak-
Kreislauf der Kirche ZUr Einstellung Vo  . tualisıert un damıt die 5Systemgrenze Zur

Umwelt unscharf wird.ungen hrt
Wenn die IC als Reaktion auf die

Information der „leeren Kassen“ Mmıt der Weiterführende Literatur:
Verweigerung VO Zahlungen reagıert, Norbert Feldhoff, „Pastoral geht nıcht ohne
dann andelt sı1e einerseits systemrational Eın Gespräch mit dem Kölner
WIıe eın Unternehmen miıt den Folgen Generalvikar Norbert eldhoff. In Her-
„Konzentration auf das Kerngeschäft”, derkorrespondenz 1/2004, 16—-20 (2004a)
„Entlassung VOnNn Mitarbeitern“ us  = Die Norbert Feldhoff, Zur Zukunft der Kıir-
ökonomische Logik ird ZUT Organısa- chenfinanzen. In: Stimmen der eıt
tionsbasıis. Andererseits hebt die Reaktion 2004, 363— 2369 004b)
die ‚doppelte Codierung der kirchlichen (‚arsten TEr Finanzen und Vermögen

der Kırchen ın Deutschland, Aschaffen-Entscheidungen auf, die zugleic interne
christliche un gesellschaftlich erwünschte burg 2002
Uperationen sınd und die Bekenntnisge- Friedrich Heer, Das Wagnıs der schöpferı1-
meinschaft für die Gesellschaft attraktıv schen Vernunft, Wien U, 2003
machen. Erscheint die Kırche als blofses Nıklas Luhmann, Die Gesellschaft der Ge-
Unternehmen, dann wird ıhr nıcht Ur sellschaft Bde, rankfurt a.M 997
VoOon aufßen die christliche UOperationswelse Nıklas Luhmann, Die Religion der Gesell-

schaft Frankfurt a.M 2000abgesprochen Was sıe tief Im ern als
iglöse UOrganısation ZUTFC Beobachtung von „Perspektive Deutschland“ Quelle:
(Jottes ıllen trifft s1ıe verliert 7U Be1i- ttp://www.perspektive-deutschland.de/
spie auch langfristig staatlıchen 05060.php#p4 \ vom .
Jungen, welche die Einnahmen der Kır- Olıver Reıis, Nachhaltigkeit Theo-
chensteuer weıt übersteigen. “ ogle. 11€ theologische Beobachtung der

Nachhaltigkeitsdebatte, Münster 2004
rag 10MaS$ Ruster, Der verwechselbare Gott,

Freiburg Br. 2000
Es bleibt testzuhalten, dass der speziel-

le Auftrag der OUOrganıisation zweierlei VEeTI- Als Organisation eteht siE zwangsläu-
bietet: als Organisation selbst auf fig VOT der Tage, wıe s$1e selbst diıe ern-
die Selbsterhaltung Z achten un zweiıtens Otscha: der relıgiösen Kommunikation
die Entscheidungsprämissen ökonomıi- ın Entscheidungen umsetzt, welche die
sıeren. enn wenn dıe Organısation darın ökonomischen Bedingungen nıcht gefähr-
beobachtbar wird, dass sıe Programme für den und trotzdem den Organisationsauf-
den Selbsterhalt auflegen ll und das (Traß rtüllen DITS relig1öse Mediatisierung
Geld aus der Funktion des Miıttels Zu erscheint als strategische Möglichkeit.
Ziel des andelns wird, dann ırd die [E - Deren elingen ist aber unwahrscheinlich,
lig1öse Beobachtung (‚ottes unglaubwür- da sich die Gesellschaft gegenwärtig auf
dıg, weıl s1ie selbst nıcht mehr die nter- eine Totalısıerung der ökonomischen Me-

12 Vgl Frerk. Finanzen Un Vermögen (s Anm. 234 139
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fähigkeit nicht einstellen wird, was im 
Kreislauf der Kirche zur Einstellung von 
Zahlungen führt. 

Wenn die Kirche als Reaktion auf die 
Information der "leeren Kassen" mit der 
Verweigerung von Zahlungen reagiert, 
dann handelt sie einerseits systemrational 
wie ein Unternehmen mit den Folgen 
"Konzentration auf das Kerngeschäft", 
"Entlassung von Mitarbeitern" usw. Die 
ökonomische Logik wird zur Organisa­
tionsbasis. Andererseits hebt die Reaktion 
die ,doppelte Codierung' der kirchlichen 
Entscheidungen auf, die zugleich interne 
christliche und gesellschaftlich erwünschte 
Operationen sind und die Bekenntnisge­
meinschaft für die Gesellschaft attraktiv 
machen. Erscheint die Kirche als bloßes 
Unternehmen, dann wird ihr nicht nur 
von außen die christliche Operationsweise 
abgesprochen - was sie tief im Kern als re­
ligiöse Organisation zur Beobachtung von 
Gottes Willen trifft -, sie verliert zum Bei­
spiel auch langfristig an staatlichen Zah­
lungen, welche die Einnahmen der Kir­
chensteuer weit übersteigen." 

7. Ertrag 

Es bleibt festzuhalten, dass der speziel­
le Auftrag der Organisation zweierlei ver­
bietet: erstens als Organisation selbst auf 
die Selbsterhaltung zu achten und zweitens 
die Entscheidungsprämissen zu ökonomi­
sieren. Denn wenn die Organisation darin 
beobachtbar wird, dass sie Programme für 
den Selbsterhalt auflegen will und das 
Geld aus der Funktion des Mittels zum 
Ziel des Handelns wird, dann wird die re­
ligiöse Beobachtung Gottes unglaubwür­
dig, weil sie selbst nicht mehr die Unter­

scheidung ,GottesdienstlGötzendienst' ak­
tualisiert und damit die Systemgrenze zur 
Umwelt unscharf wird. 

Weiterführende Literatur: 

Norbert Feldhoff, "Pastoral geht nicht ohne 

Geld". Ein Gespräch mit dem Kölner 

Generalvikar Norbert Feldhoff. In: Her­

derkorrespondenz 112004, 16-20. (2004a) 

Norbert Feldhoff, Zur Zukunft der Kir­

chenfinanzen. In: Stimmen der Zeit 61 

2004,363-369 (2004b). 

Carsten Frerk, Finanzen und Vermögen 

der Kirchen in Deutschland, Aschaffen­

burg 2002. 

Friedrich Heer, Das Wagnis der schöpferi­

schen Vernunft, Wien u.a. 2003. 

Niklas Luhmann, Die Gesellschaft der Ge­

sellschaft. 2 Bde, Frankfurt a.M. 1997. 

Niklas Luhmann, Die Religion der Gesell­

schaft. Frankfurt a.M. 2000. 

"Perspektive Deutschland" (2003). Quelle: 

http://www.perspektive-deutschland.de/ 

05060.php#p4 [vom 4. 1. 2005]. 

Oliver Reis, Nachhaltigkeit - Ethik - Theo­

logie. Eine theologische Beobachtung der 

Nachhaltigkeitsdebatte, Münster 2004. 

Thomas Ruster, Der verwechselbare Gott, 

Freiburg i. Br. u. a. 2000. 


Als Organisation steht sie zwangsläu­
fig vor der Frage, wie sie selbst die Kern­
botschaft der religiösen Kommunikation 
in Entscheidungen umsetzt, welche die 
ökonomischen Bedingungen nicht gefähr­
den und trotzdem den Organisationsauf­
trag erfüllen. Die religiöse Mediatisierung 
erscheint als strategische Möglichkeit. 
Deren Gelingen ist aber unwahrscheinlich, 
da sich die Gesellschaft gegenwärtig auf 
eine Totalisierung der ökonomischen Me­

12 Vgl. Frerk, Finanzen und Vermögen (s. Anm. 2), 139. 
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diatisierung verständigt un!| die TC terstutzt wurde diese Invisibilisierung da-
aufgrund der ökonomischen Entschei- durch, dass die ökanomischen Bedin-
dungsprämissen jerauf anspricht.' Viel- gUuNgeCnN Kırche a} möglichst wenig
mehr hegt es nahe, dass dıe Organisations- kommunıziert und b) Im Kırchenbegriff
entscheidungen ökonomischen Pro- selbst weitestgehend ausgeklammert WUT-

grammen werden: „Wo geben WIr U den I5 er öffentliche Spardiskurs zeigt,
noch Geld aus?” WIE CS dıe oben zıtier- dass die Ausblendung nıcht mehr 7weck-
ten Außerung Von Prälat eldhoff nahe mäßig erscheint. Dadurch rücken g>S-
legen. Wenn ın Zeiten des Mangels 1O- äufig die ökonomischen Bedingungen
rales Handeln In den (Grenzen der Geld VON Kırche und deren Bedeutung für dıe
steuerung verläuft, dann zeigt dies die öko- kirchliche Selbsterhaltung ın den Mıttel
nomiısche Mediatisierung, die auc nıcht punkt. Dıe religiöse Medhatisierung hıer
uUrc eine semantische Umkehrung fortzuschreiben, ware angesichts des O7-

eheben ist schreckenden Misstrauens gegenüber der
Katholischen Kirche unklug‘, e1] s1e als

Die aufgezeigte Paradoxie, die uUrc Ablenkung VOon der erfolgten Ö)ko-
das eigenwillige rhältnıs VOoO rganisa- nomisıerung erscheint Invisıbilisie-
HOn un 5System entsteht, kannn nıcht auf- rungsstrategıen bleiben eben UT DIs 7Ur

gelöst werden, ohne dieses Verhältnis e1IN- Beobachtung der Paradorxie wıirksam. Viel-
schneidend verändern. Forderungen mehr Ist die Theologie als vermiıttelnde
wıe vOo  _ Drewermann, dass die Kırche AL ra zwischen Urganıisation und Funk-
werden musste, focussieren einseltig auf t1onssystem herausgefordert, das Verhält-
das religiöse 5System, ohne die Urganisati- N1ıS VvVo Kırche ind Geld nNeu Zz.u bestim-
Onsseıte 7 bedenken, un bedeuten des- InNCNMN. Eın zentraler Aspekt scheint mır 7

halb einen Systembruch. Systemrational SeIN, ass die verheerende Wirkung einer
dagegen 1st C5, solche Paradoxien kommu- Vergötzung des Geldes MIM Gegenstand
nikabel halten und adurch Z ANVI1- der Selbstbeobachtung gemacht wird un
abilisieren..' Die Mediatisierung ist einNe In dieser Hinsicht dıe Entscheidungsprä-
Strategie, der dies ange gelungen ıst Un- miıssen überprüft werden.

Vgl (O)liver Reıs. Nachhaltigkeit Ethik Theologie. Eine theologische Beobachtung der ach-
haltıgkeitsdebatte, Münster 2004, Kap 2,.2.3.3, 2.3.2.3, 3 4.2  en

| d Vgl Luhmann, Die Religion der Gesellschaft (S. Anm. 8 4 132—134
Frerk zeigt in seiner vierfachen Ausdifferenzierung der Organisationssphäre Kırche als Unter-
nehmen (vgl Frerk, Finanzen und Vermögen S Anm. 2 % 7), ass die ökonomische Abhän
gigkeit für die Selbsterhaltung der Urganısation mıf jeder FEbene ach unten ımmer klarer CI

kennbar ist Die Kirche als UOrganitsation sicht sıch DIUT 1n der Verantwortung für die verfasste
Kırche als der obersten Fbene. Mır der Ausgliederung der Werke und Unternehmen aus der
verfassten Kirche, die rechtlich nicht notwendig Ist, präsentiert sich die Urganısation VOor allem
alc Bekenntnisgemeinschaft, wOomi1t allerdings MNUur 10  S der (‚esamteinnahmen/-umsätze
erfasst sınd (vgl. Frerk, AL

| Vgl „Perspektive Deutschland“ 2003) Quelle: http://www.perspektivedeutschland.de/05060,
php#p4 | vom
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diatisierung verständigt und die Kirche 
aufgrund der ökonomischen Entschei­
dungsprämissen hierauf anspricht. 13 Viel­
mehr liegt es nahe, dass die Organisations­
entscheidungen zu ökonomischen Pro­
grammen werden: "Wofür geben wir nun 
noch Geld aus?", wie es die oben zitier­
ten Äußerung von Prälat Feldhoff nahe 
legen. Wenn in Zeiten des Mangels pasto­
rales Handeln in den Grenzen der Geld­
steuerung verläuft, dann zeigt dies die öko­
nomische Mediatisierung, die auch nicht 
durch eine semantische Umkehrung zu 
beheben ist. 

Die aufgezeigte Paradoxie, die durch 
das eigenwillige Verhältnis von Organisa­
tion und System entsteht, kann nicht auf­
gelöst werden, ohne dieses Verhältnis ein­
schneidend zu verändern. Forderungen 
wie von Drewermann, dass die Kirche arm 
werden müsste, focussieren einseitig auf 
das religiöse System, ohne die Organisati­
onsseite zu bedenken, und bedeuten des­
halb einen Systembruch. Systemrational 
dagegen ist es, solche Paradoxien kommu­
nikabel zu halten und dadurch zu ,invi­
sibilisieren'. 14 Die Mediatisierung ist eine 
Strategie, der dies lange gelungen ist. Un­

terstützt wurde diese Invisibilisierung da­
durch, dass die ökonomischen Bedin­
gungen von Kirche a) möglichst wenig 
kommuniziert und b) im Kirchenbegriff 
selbst weitestgehend ausgeklammert wur­
den. 15 Der öffentliche Spardiskurs zeigt, 
dass die Ausblendung nicht mehr zweck­
mäßig erscheint. Dadurch rücken zwangs­
läufig die ökonomischen Bedingungen 
von Kirche und deren Bedeutung für die 
kirchliche Selbsterhaltung in den Mittel­
punkt. Die religiöse Mediatisierung hier 
fortzuschreiben, wäre angesichts des er­
schreckenden Misstrauens gegenüber der 
Katholischen Kirche unklug 16, weil sie als 
bloße Ablenkung von der erfolgten Öko­
nomisierung erscheint - Invisibilisie­
rungsstrategien bleiben eben nur bis zur 
Beobachtung der Paradoxie wirksam. Viel­
mehr ist die Theologie als vermittelnde 
Kraft zwischen Organisation und Funk­
tionssystem herausgefordert, das Verhält­
nis von Kirche und Geld neu zu bestim­
men. Ein zentraler Aspekt scheint mir zu 
sein, dass die verheerende Wirkung einer 
Vergötzung des Geldes zum Gegenstand 
der Selbstbeobachtung gemacht wird und 
in dieser Hinsicht die Entscheidungsprä­
missen überprüft werden. 

13 	 Vgl. Oliver Reis, Nachhaltigkeit - Ethik - Theologie. Eine theologische Beobachtung der Nach­
haltigkeitsdebatte, Münster 2004, Kap. 2.2.3.3, 2.3.2.3, 3.4, 4.2.3. 

14 	 Vgl. Luhmann, Die Religion der Gesellschaft (s. Anm. 8), 132-134. 
15 	 Frerk zeigt in seiner vierfachen Ausdifferenzierung der Organisationssphäre Kirche als Unter­

nehmen (vgl. Frerk, Finanzen und Vermögen [so Anm. 2), 17), dass die ökonomische Abhän­
gigkeit für die Selbsterhaltung der Organisation mit jeder Ebene nach unten immer klarer er­
kennbar ist. Die Kirche als Organisation sieht sich nur in der Verantwortung für die verfasste 
Kirche als der obersten Ebene. Mit der Ausgliederung der Werke und Unternehmen aus der 
verfassten Kirche, die rechtlich nicht notwendig ist, präsentiert sich die Organisation vor allem 
als Bekenntnisgemeinschaft, womit allerdings nur ca. 10 % der Gesamteinnahmen/-umsätze 
erfasst sind (vgl. Frerk, a.a.O., 409). 

16 	 Vgl. "Perspektive Deutschland" (2003) . Quelle: http: //www.perspektivedeutschland.de/05060. 
php#p4 [vom 4. 1.2005]. 


